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Brand und Wiederaufbau im letzten Jahrhundert

Philipp Arnold Goedekings Handschrift beginnt in den Kirchenbüchern
Ende 1817, woraus zu schließen ist, daß et um diese Zeit sein Pfarramt hier
selbst antrat. Goedeking erlebte in seinen letzten Amtsjahren den großen
lbbenbürener Brand, der sieh am Donnerstag, dem 24. September 1846,
ereignete. Dieser Brand traf auch die Kirche und schädigte dieselbe schwer,
so daß das Dach, der Turm, die Glocken und anderes erneuert werden
mußten. Einige Zeit vor dem Brande hatte Pfarrer Goedeking in dem Pfarr-
amtskandidaten August Eduard Giese aus Münster einen Gehilfen bekom-
men, welcher ihm bei den vielen durch den Brand verursachten Arbeiten
treffliche Dienste leistete. Derselbe hat eine ausführliche Beschreibung des
Brandes und der Wiederherstellung des Gotteshauses hinterlassen.


„Es war am Donnerstag, dem 24. September des Jahres 1846, zwei Tage vor
der jährlichen Kirmeß, nachmittags gegen 4 Uhr, als der alle Bewohner der
Stadt erschreckende Schrei: .“Brand! Brand!“ durch die Straßen tönte. Das
früher Dr. med. Moormann gehörige Haus des Bäckers und Schenkwirts
Frese am unteren Kirchhofe stand in vollen Flammen, die in einer gefahr-
vollen Hohe aus dem mit Tannenreisern angefüllten Bodenräume schlugen.
Während einige mit dem Retten der Sachen beschäftigt waren, eilten andere
nach Feuerspritzen. Unterdessen aber ward schon infolge des heftigen
dürren Sudwindes das danebenstehende Schenkwirt Georg Schrödersche Haus
von dem Feuer ergriffen. Gegen die rasch sich entwickelnde Glut waren die
herbeikommenden Spritzen machtlos, zumal da wegen der großen Hitze,
welche in jenem Sommer und in den Monaten August und September
insbesondere herrschte, genügend Wasser nicht vorhanden war. So konnte
das Feuer sich immer mehr ausbreiten! Es währte nicht lange und auch das
dritte Haus, welches der Lehrer der evangelischen Schule, Schächter, be-
wohnte, fiel dem Feuer zur Beute. Hoch auf schlugen die Flammen! Da sah
man plötzlich mit unendlichem Schmerze, wie das Feuer auch die Sparren
des östlichen Kirchendaches ergriff. Die Strohdocken, mit denen es gedeckt
war, dienten nur zu sehr seiner Verbreitung. Bald waren auch die Schindeln
des unteren Turmes erfaßt, diese entzündeten wieder mit unbegreiflicher
Schnelligkeit die inneren Holzmassen, und so stand der Turm da - gräßlich
flackernd und weithin die Gefahr der Stadt verkündend. Nur mit knapper
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Not entgingen die mit Läuten Beschäftigten dem sicheren Tode. An Retten
war nicht zu denken, und das herrliche Kirchengebäude dem gefräßigen
Feuer überlassend, wandte sich jeder nach den Teilen der Stadt, die jetzt
dem wütenden Elemente preisgegeben waren. Denn weithin trieb der noch
immer anhaltende Südwind die Funken. Gegen 8 Uhr abends war das Feuer
bereits in der Bachstraße (jetzt Kanalstraße) von Dirks bis nach Goldbecks
Haus verbreitet. Selbst in der Überstadt suchte es seine Beute: Das Watten-
dorf'sche Haus, der katholischen Pfarre gegenüber, stand zuerst in Flammen.
Ihm folgte das katholische Schulhaus sowie Hofroggen, Käsekamps, Her-
bring's und andere benachbarte Häuser. Das Dach der katholischen Kirche
und Pfarre indessen vermochte man durch nasse Tücher vor der großen
Gefahr zu beschützen. Mitten in all dieser Aufregung wurden gegen
21.30 Uhr die Blicke noch einmal auf die evangelische Kirche gelenkt: Der
Turm, dessen Balken von dem Feuer zerstört waren, fiel samt den Glocken
in das ausgebrannte Gemäuer. Eine hoch aufsprühende Funkensäule ver-
kündete sein Begräbnis. Die Glocken tönten während des Falles noch
einmal in einzelnen Schlügen: sie läuteten sich selber zu Grabe.
Erst gegen 4 Uhr morgens war die Gewalt des Feuers, dank der Hilfe derer,
welche aus Riesenbeck, Bevergern, Saerbeck, Brochterbeck, Lengerich, Teck-
lenburg, Ledde und Mettingen herbeigeeilt waren, auf allen Seiten bekämpft
und seiner Verbreitung Einhalt getan. Ein schrecklicher Morgen nach einer
schrecklichen Nacht! Fast alle Häuser waren von ihrem Inhalte geleert, viele
lagen in Schutt. Das große Feldstück, welches hinter Upmeier von der
katholischen Kirche bis zur Chaussee sich ausdehnt, glich einem Feldlager:
die Abgebrannten hatten sich mit ihrer geretteten Habe hierher geflüchtet.
Obgleich viele Häuser versichert waren, war der Schaden dennoch be-
trächtlich.

Den traurigsten Anblick gewährte mitten unter den Brandstätten die ihres
Schmuckes beraubte Kirche. Das nackte Gewölbe neben dem noch immer
rauchenden Stumpfe des Turmes lockte aus den Augen vieler Gemeinde-
glieder Tränen der Trauer. Wie mochte es drinnen aussehen! Nur mit
bangem Herzen wagte man die Türe zu öffnen. Aber o Wunder! Obgleich
mit einer gewaltig schwülen Hitze angefüllt, war das Innere doch bis aufs
kleinste unversehrt geblieben, einige Brandflecken an den Bänken abge-
rechnet, welche daher rührten, daß glühende Kohlen durch die Sternlöcher
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herniedergefallen waren. Selbst die Orgel gab noch ihre alten vollen Töne,
um dem Danklieder zu singen, der es noch nicht gar aus mit uns gemacht,
sondern noch viel Teueres uns erhalten. Von den Glocken sah man nichts:
sie waren unter fußhohem Schutt vergraben. Man fand sie erst nach
14 Tagen, nachdem Turm und Turmtreppe freigelegt waren. Auch sie
befanden sich in einem unerwartet guten Zustande. Die kleine, etwas platt-
gedrückt, zeigte nur einen Riß am Rande, die andere größere, hatte ihre
Krone eingebüßt und war auch in der oberen Wölbung nahe an der Krone
vom Feuer angegriffen. Sonst hatte sie ihre Form behalten. - Wie hier, so
hatte Gottes schützende Hand auch über dem mit Stroh bedeckten alten
Pfarrhaus gewaltet. Trotz der gefährlichen Nähe des brennenden Turmes
war es vom Feuer unberührt gelassen, eine Fügung des Herrn, die der be-
jahrte Pfarrer Goedeking bis an sein Ende dankbaren Herzens nicht genug
rühmen konnte.

Bemerkenswert ist, daß noch beim Aufgraben des Schuttes unter demselben
glühende Kohlen sich fanden. Man hatte erst gezweifelt, ob man am
Sonntag nach dem Brande, am Kirmestag, wohl Gottesdienst halten könne.
Dieser Zweifel fiel jetzt weg, da das Innere der Kirche so unbeschädigt war.
Daß nach solch gewaltiger Heimsuchung, wie sie die Stadt getroffen, alle
das Verlangen hatten, vor dem Herrn sich zu versammeln und bei ihm Trost
und Stärkung zu suchen, ist wohl begreiflich. Am folgenden Sonntage wurde
die Gemeinde durch die Schelle des Ausrufers - ein trauriger Ersatz für die
fehlenden Glocken - zur gewöhnlichen Stunde zum Gotteshause gerufen.
Ohne Gesang und Orgelspiel eröffnete der Pfarrer Goedeking, nachdem er
still unter Tränen vor den Chortisch getreten, den Gottesdienst mit einem
rührenden aus bewegter Seele gesprochenen Gebete, wonach der Hilfs-
prediger Giese die alte Kirchenbibel, die man voll Besorgnis aus der Kirche
getragen hatte, wieder an ihre Stelle auf die Kanzel legte und über Hiob
1, 21: .Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des
Herrn sei gelobt!' predigte. Alle Anwesenden lauschten der Predigt mit
Andacht.

Während des „Unser Vaters“ wurde der Gottesdienst plötzlich gestört durch
einige herunterfallende Pfannen. Man meinte, das Gewölbe selbst bräche
ein, so daß die meisten angsterfüllt hinausliefen. Ihnen nach aber tönten
die sanften Orgeltöne, welche das Lied anstimmten: Was Gott tut, das ist 
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wohlgetan! Diese Töne, verbunden mit der Erkenntnis, daß die gehegte
Angst unbegründet gewesen, riefen alsbald wieder eine große Stille unter
der aufgeregten Menge hervor, die wunderbar ergreifend wirkte und Zeug-
nis gab von dem Frieden der Herzen, den man durch Gottes Wort wieder
gewonnen hatte.

Man nahm nun aufs eifrigste darauf Bedacht, da man mit dem Wiederauf-
bau des Zerstörten unmöglich vor dem Winter noch beginnen konnte, das
Erhaltene vor weiterem Schaden zu schützen. Das Gewölbe erhielt einen
Kalküberguß und wurde mit einem niedrigen Strohdach versehen. Des-
gleichen bekam der Turm ein Notdach von Ziegeln, die gegen den Wind mit
Haken festgehalten wurden, die kleine Glocke befestigte man mit ihrer
Krone an einem Balken, um wenigstens damit für den kirchlichen Gebrauch
anschlagen zu können. So half man sich durch den Winter des Jahres 1846,
um im Beginn des Frühjahres 1847 die Wiederherstellung der zerstörten
Gebäulichkeiten in Angriff zu nehmen. Nachdem ein Kostenanschlag des
Bauinspektors Kawerau genehmigt und danach der Verding abgehalten war,
schritt man mit allem Fleiß zur Zurichtung des Holzes, welches meist aus
den Königlichen Forsten Buchholz angeschafft war. Der Zimmermeister
Bäumer aus Tecklenburg, in Verbindung mit dem hiesigen Tischlermeister
Niemeyer, führten den Bau aus, und im Juli d. Jahres konnte der erste große
Balken gehoben werden. Das war ein Festtag für die Gemeinde: Nach einem
Dank- und Bittgebete von dem Pfarrer in der Kirche begaben sich die Fest-
genossen samt den Werkleuten auf den Kirchhof, wo selbst auf einer
kleinen Erhöhung der Hilfsprediger noch einige Worte des Flehens empor-
sandte. Dann wurden die ersten Balken, mit Blumen-Girlanden geschmückt,
nach dreimaligen Hammerschlagen der Geistlichen, welche abwechselnd
dabei die Artikel des apostolischen Glaubens bekannten, in die Hohe
gezogen und glücklich auf das Gesimse der Kirche gebracht. Freudenschüsse
ertönten dabei, und fröhlichen Herzens sang die Gemeinde: ,Nun danket
alle Gott!' Die Jugend feierte dann unter Führung ihres Lehrers durch fest-
liche Spiele im Freien. Noch ehe der Herbst kam, war das Dach errichtet, mit
trefflichem Schiefer belegt, und alles freute sich nicht nur des schützenden,
sondern auch prächtigen Kirchendaches.

Sehr groß war aber noch das Verlangen der Gemeinde nach einem ordent-
lichen Geläute. Nachdem früher angestellte Versuche, ohne Umguß die 
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Glocken wieder brauchbar zu machen, gescheitert waren, wurde mit den
Glockengießern Gebr. Petit und Edelbrock zu Gescher am 9. Februar 1848 ein
Kontakt bezüglich des Umgusses gemacht, und ihnen wahrend des Sommers
die Glocken, in Stücke zerschlagen, zugeschickt (sie wogen 4761 Pfund.
Inzwischen wurde der Glockenstuhl hergerichtet. Doch war derselbe, als die
neuen Glocken Mitte Dezember ankamen, zur großen Betrübnis der Ge-
meinde nicht fertiggestellt, was besonders deshalb schmerzlich empfunden
wurde, weil man durch diesen unglücklichen Umstand nicht in der Lage
war, bei der Beerdigung des Pfarrers Goedeking am 1. Dezember ein gehöri-
ges Geläute zu haben, wohin doch fast sein letztes Streben und Wünschen
gegangen war. Erst am Sonntage, dem 21. Februar 1849 wurden die Glocken
feierlich dem kirchlichen Gebrauch übergeben. Nach dem Gesänge und
einem auf die Feier bezüglichen Gebete, tönten die Glocken zum ersten
Male. Es war weder der Sonntag noch der Gottesdienst eingeläutet. Die
Gemeinde horchte still und lange den lieblichen Tönen, und vieler Augen
füllten sich mit Tränen der Rührung und des innigsten Dankes. Gepredigt
wurde über die Bibelsprüche, welche auf den Glocken eingegossen stehen
auf der großen: ,Ehre sei Gott in der Hühe!' und auf der kleinen: ,Friede sei
mit euch!' — Im übrigen tragen die Glocken die Jahreszahlen des Brandes
(24. Sept. 1846) und des Gusses (27. Okt. 1848). Ihr Gesamtgewicht beträgt
4133 Pfd. Inschrift beider Glocken: Feuer brannt mich nieder. 24. 9. 1846.
Feuer schuf mich wieder. 24. 7. 1848.

Goedeking starb kinderlos, den 27. November 1848, in einem Alter von
75 Jahren, 2 Monaten, 7 Tagen. Sein Nachfolger wurde
August Eduard Giese.

Zunächst versah er nach dem Tode seines Vorgängers das Pfarramt als
Pfarrverweser, bis endlich seine Berufung zum Pfarrer am 2. Januar 1852
erfolgte. Am 28. desselben Monats wurde er von dem Superintendenten
Robmann, damals in Lotte, in sein Amt eingeführt. Während seiner Amts-
führung wurde ein neues Pfarrhaus erbaut (1853). Später (1860 winde die
Kirche neu bestuhlt und (1868) mit einer vortrefflichen neuen Orgel ausge-
stattet. Im Jahre 1875 erhielt die Kirche 4 neue Chorfenster. nämlich ein
farbiges Teppichfenster im Werte von 165 M, zwei farbige Teppichfenster
im Werte von je 120 M und ein Grisaillefenster im Werte von 90 M.
Dieselben sind ein Geschenk des Herrn Consuls Paats in Buenos Aires,
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welcher in Ibbenbüren seine Jugenderziehung empfangen hatte. Zugleich
wurden die drei Fenster an der Nordseite der Kirche auf Kosten der Kirchen-
kasse für je 180 M erneuert. In demselben Jahre wurden auch aus frei-
willigen Gaben der Gemeindeglieder 2 Tafeln im Gesamtwerte von
200,60 M zum Gedächtnis der 1813, 1866, 1870-71 gefallenen Krieger für die
Kirche beschafft.

Der Pfarrer Giese starb nach treuer Dienstverwaltung am 14. März 1879 im
Alter von 57 Jahren, 2 Monaten, 7 Tagen. Als unermüdlicher Seelsorger
stand er noch lange nach seinem Tode bei der Gemeinde in gutem Anden-
ken. Dieselbe errichtete ihm auch in dankbarer Erinnerung aus freiwilligen
Gaben auf dem Friedhofe ein Denkmal mit der Inschrift Hebr. 13, 7:
“Gedenket an eure Lehrer, die auch das Wort Gottes gesagt haben, welcher
Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach!“

Zahlen

In 6 Kirchen (Christus-, Matthäus-, Markus-, Johannes, Lukas und Paulus-],
2 Predigtstätten und einem Gemeindezentrum, in Laggenbeck, wird heute
das Evangelium verkündet und etwa 13000 evangelischen Gemeinde-
gliedern angeboten. 5 Pfarrer versehen das Hirtenamt in der Gemeinde, von
16 Presbytern in der Leitung der Gemeinde unterstützt. Zur Christuskirche
gehören etwa 5000 Gemeindeglieder. Die Kirche hat 380 Plätze, aber
genügend Raum, um noch 150 Stühle dazu stellen zu können. Vom Portal
bis zum Chorfenster mißt die Kirche eine Länge von 37,60 m, das Schiff ist
21,60 m lang und 16 m breit. Die Seitenschiffe erreichen eine Breite von
4 m. Ein Joch hat eine Seitenlange von 7,20 m, das ist die Hohe der Turm-
halle. Die Turmhöhe beträgt 52 Meter. Bis zum Umgang in Höhe von
33 Meter ist er leicht zu ersteigen. Die 12 Meter hohen Schlußsteine im
Schiff liegen 80 cm unter der Gewölbebusung.
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